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Vvrwvrt.

Woll znm Grus; am Jubiläumstage unseres theuren 
Gotteshauses? Möge dir, liebe Gemeinde, dieses Vüchlein 
reichen Segen bringen im Gedenken an die vorigen Tage, wo 
Gottes Güte dir dieses Gotteshaus geschenkt hat. Möge 
es wecken und stärken in dir den heiligen Entschluß, alle 
Zeit treu ;u bleiben dem Glauben der Väter!

Nun gehe hinaus, liebes Vüchlein, und verkündige: „Wie 
groß ist des Allmächtigen Güte!" und versichere: „Ein' seste 
Vurg ist unser Gott!"

Dalkau, 20. September 1895.

Pastor Pont Schmuckem.





^ie Kirchgemeindc Dalkau umfasst folgende Ortschaften:

1. Dalkau (Oalkovo, 1360 iu einer kaiserlichen LehnSurkunde 
erwähnt, Oaloko 1610 auf einem Denkmal der Frau von Glaubitz 
auf dem Fricdhofc zu Gross-Kauer);

2. Reihe 1360 erwähnt, liUozr 1573 anf einem
Grabsteine zu Gross-Kauer);

3. Samitz (8umooLnc> 1360);
"1 . Gross-Kauer (im kaiserlichen Antheile, in der Urkunde vom 

10. Januar 1360 als „Ouvrov^, erwähnt 1376 „Ouiov" in einer 
KardinalS-Urktindc genannt, „bezahlte den Zehnten von dem in der Mitte 
gelegenen GutShause aus");

5. Scppau (1251 8opov);
6. Gustau (On8tM, 10. Januar 1360 bei der Theilung kommt 

OusUms an den kaiserlichen Theil laut LehnSurkunde);
7. Weichnih (^V^tanorviori, laut LehnSurkunde 10. Januar 

1360 im herzoglichen Theile 1791 zählt eS 159 Ein­
wohner);

8. Schrien (8olu'ön in den Kirchenbüchern im 18. Jahrhunderte 
genannt, 86krin auf einer Gcdächtnisstafel für Georg von Poppschütz 
-s 1596);

9. Kladau (1366 in einem Processe erwähnt, im Mittelalter wohl 
schon vorhanden);

10. Schlatzmann;
11. Mangclwiy (Ooma^novitL oder im herzoglichen

Antheile 1360);
12. Mcschkau (^osoUovo genannt, in der herzoglichen LehnS­

urkunde 1360 „Uösko^");
13. KaltenbrieSniss mit Georgcndors und Mühle Beiserih 

(ör208niea, 1^17 I3rv8nic!2, zählte 1791 über ^00 Einwohner).



6

D a l k a u mit R e i ln hat zur Zeit 282, Gustau 213, K altenbrieSni y 
ck58, Groß-Kauer95, Kladau 282, Mangelwitz >27, Meschkau 163, 
Samip 98, Schlabmaun 86, Seppau 100, Schrien 121, Weich»?» 
111 evangelische Einwohner.

Kaum hatte die Wittenberger Nachtigall, Dr. Martin Luther, ihr 
weithin tönendes Lied angestimmt, als auch in unserer Gemeinde allenthalben 
die Sehnsucht nach evangelischer Predigt erwachte. Voran gingen die 
Herrschaften, wie cS in einer Urkunde heißt: „im Glogauischen war cS 
wesentlich der Adel, welcher der Reformation zugelban war". Die evan­
gelischen Lieder begeisterten die Herzen; Gesangbücher batte man noch nicht, 
aber dennoch gingen die evangelischen Lieder von Mund zu Mund.

15^10 ist fast das ganze Schlesierland dem evangelischen Glauben 
zugethan. In Groß-Kauer, Kladau, KaltcnbrieSuin wird in den 
Kirchen evangelische Predigt gehalten.

Der MajestätSbries von Kaiser Rudolph (1609) sagt den Evangelischen 
völlige Gleichheit in GlaubcnSsachen zu, gestattet die Errichtung neuer 
evangelischer Kirchen, gebietet die Zurückgabe der entzogenen Gotteshäuser.

Doch nicht lange blieben die Evangelischen im Genusse der zu- 
gestandcueu Freiheiten. In Böhmen bricht der Krieg aus, da man die 
Rechte der Evangelischen verlebt hatte. Schlesien wird in Mitleidenschaft 
gezogen, da schlcsische Fürsten sür die evangelische Sache bclscnd cintrelen. 
Wohl wird durch deS Kürfürste» vou Sachsen Vermittelung in DreSden 
ein Vergleich geschlossen, indem von kaiserlicher Seite die Räumung deS 
Landes von Truppen und Ausrechterhaltung der bisherigen Rechte ver­
sprochen wird, aber dennoch bleibt deS KriegeS drückende Last auf Schlesien 
liegen. Die Jesuiten beginnen ihre gefäbrlicbe Arbeit, wiewohl der Kaiser 
vor der Hand nicht an Unterdrückung der GlaubenSsreibeit dachte. <628 
verfügte der Kaiser Ferdinand 11. »och, daß „der langgcwährte Streit durch 
dienliche Mittel und der Billigkeit nach beigelegt, und die »»katholische 
Bürgerschaft auf'S Beste, als »ur immer möglich, gestillt werde".

Jedoch die Zeiten änderten sich. Bald sind rS sächsische, bald öster­
reichische, bald schwedische Heere, welche daS Land durchziehen und auS- 
saugen. Wallenstcin weilte 1627 sogar sieben Monate mit seinen? Heere, 
den sogenannten „LandeSverlheidigern", in Schlesien. Bald fürchtete man 
die fremden Truppen weniger, als deS Kaisers Soldaten. Treue Seel­
sorger hielten die Gemeinden in den schwere» Zeile» zusammen; in den 
Scheunen, auf den Feldern, im Walde wurde evangelischer Gottesdienst 
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gehalten. Hilfe erwartete man für die evangelische Sache allein von Gott, 
vom Kaiser nicht, da ibm „das Land als Wüste besser erschien als voll 
Ketzer". DaS Ende der Welt glaubte man nahe bei der schrecklichen Unter­
drückung lind Roth. Was halfen alle Versprechungen von kaiserlicher 
Seite! „Die Lichtcnsteincr Dragoner zeigten, waS man von kaiserlicher 
Gnade zu erwarten hatte."

Ferdinand III. (16.17—1657) war ebenso gesinnt, wie Ferdinand II. 
Der beifiersehnte Westfälische Friede (1618) brächte keine Rettung. 
Nur die protestantischen Fürsten und die Stadt BreSlau erhielten das 
Zugeständniß freier ReligionSübung. Alle Erbfürstenthümcr blieben 
in kaiserlicher Gewalt und somit hatte der Kaiser das Recht, den Glauben 
zu bestimmen. „Kirchlich rechtlos standen die Evangelischen da", von der 
Gnade eines fanatisch-katholischen Kaisers abhängig. Nur zwei evangelische 
Prediger wurden in Glogan geduldet, keine evangelischen Schulen durften 
allgelegt werden, die evangelischen Waisen erhielten katholische Vormünder, 
evangelische Taufen waren nur gestattet, wenn der katholische Pfarrer eS 
erlaubte, bei Beerdigungen Evangelischer war daS Länten der Glocken lind 
das Singen evangelischer Lieder verboten rc.

Welche Bedrückungen, und doch wurde die Noth noch größer! Die 
Kirchen-Rcductionö-Commission begann ihr Werk auf kaiserliche Veran­
lassung. Im Namen deS Kaisers Ferdinand III. erschienen im Glogau'er 
Kreise, begleitet von militärischer Macht, Marimilian Adam Baron von 
Montan!, Freiherr aus Wiesenbcrg, Kunzendorf, Heinzcndorf und Sabor, 
im Aufträge deS BreSlau'er Bischofs George Fromholt, Domprobst zu 
Glogau, und Balthasar MachiuS, DecanuS auf dem Dom zu Glogau, 
hernach introducirter Stadtpfarrcr allda. Bei Herrn von Stößel wurde 
in Groß-Kaner die Wegnahme der evangelischen Kirche zu Groß-Kauer 
vollzogen am 3. Januar 1651 früh 10 Uhr. ZachariaS Tertor, der 
treue Geistliche der Gemeinde, wurde vertrieben. Welcher Jammer! „In 
Groß-Kaner gab'S damals kaum einen Katholiken" schreibt die Chronik. 
In Kladau (Olaäo 1751 genannt) traf die Commission am 7. Januar 
Nachmittags um 2 Uhr im Kretscham ein. Der Pastor Johann König 
wurde verbannt, die evangelische Kirche katholisches Eigenthum. Fast ganz 
Kladan war, wie heute auch noch, evangelisch. Um 10 Uhr Morgens, 
am 20. Februar, wurde die evangelische Kirche zu KaltenbrieSnitz weg- 
genommen-, aus dem herrschaftlichen Hofe fand die Sitzung statt. Pastor 
Melchior Francke floh mit seiner Gemeinde, von der er aus freiem Felde 
rührenden Abschied nahm.
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WaS hatte der lutherische Adel des Glogau'er FürsteuthumS für 
Anstrengungen gemacht, um solches Unheil zu verhüte»! Allen voran ging 
muthig Valentin von Stößel aus Seppau, Groß-Kaucr n. und seine 
Gemahlin Helene, geb. von Stosch. 1653 wurden Dcputirte an das 
kaiserliche Ober-AmtScollegium »ach BreSlau entsandt, die Klage führten „über 
den höchst betrübenden Zustand", daß die Kirchen versiegelt, die öffentlichen 
Predigten aufgehoben werden sollen. Sie verwiesen auf ibren Gehorsam der 
Obrigkeit gegenüber, und baten um Zurücknahme des BcsehlS, „daß alle Geist­
lichen aus dem Fürstenthume zu weichen hätten". Bisher sei sonst nirgends­
wo so vorgegangen, und sie könnten mit ihrem Gewissen nicht verant­
worten, „ihre Priester abzuschaffcn. Dadurch würde daS Land, welches 
noch nicht zu seinen Kräften gelanget, aus'S heftigste verwüstet und ent­
völkert". „Wir wollen nur vertheidigen, waS dem Vaterlande und der 
bedrängten Kirche ersprießlich ist". Ja sie betone» ernst, sie wollten sich 
nicht vorsätzlich theilhaftig machen der dazu gehörigen schweren Verant­
wortung.

Und dennoch blieb in Geltung deS Kaisers Befebl vom 19. December 
1652: „die Prediger aus den Orten, welche im FricdenSinstrument nicht 
bedinget, auf den Erbfürstenthümcrn abzuschaffen, und fromme teutsche und 
eremplarisch katholische Priester einzusetzen". Die evangelischen Land- und 
Stadtstände „appcllirten in tiefster Erniedrigung vom Tbrone der Gerechtig­
keit zu dem Throne der Barmherzigkeit; um Jesu Blut und Wunden 
willen bitten sie. Nur wenige in den Gemeinden seien noch katholisch; 
wie viele Kinder seien noch ungetanst, die ehrliche Bestattung sei versagt, 
die andern evangelischen Nachbarcn seien begnadigt, sie allein würden zur 
schmerzlichen Sache gezwungen. Mit Weib, Kindern, Untcrlbanen satten 
sie demüthig der Kaiserlichen Majestät zu Füßen."

Der am 15. Mai 1653 an denKaiscr und Reichstag zu RegcnSburg 
gerichtete Protest hals nichts, wiewohl Milde vom Kaiser anempsoble» 
wurde. Am 12. Juli <653 besahl der Landeshauptmann, man solle sich 
ausmachen alSbalden, von einem Ort zum anderen im ganzen Glogau'er 
und Polkwitz'er Kreise die Kirche» allcsammt zu versiegeln, allen un- 
katholischen Predigern und Schulmeistern bei unnachlässig schwerer Straft 
daS Bleiben im Fürstentbuni zu verbieten. Noch einmal protcstirten muthig 
die Glogau'er FürstenthumSstände, daß alle Welt wisse, sie hätten alles 
gethan, beim Kaiser. Ja heilige Entrüstung ergreift sie, da sie selbst, bei 
Androhung sonst unsanfterer Mittel, mit den Hoftrichter» umberziehen 
sollten, um die Kirchen zu schließen, die Prediger zu verjagen. Ja, sie 
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antworten muthig dem Landeshauptmann: „Seine Excellenz würden selbst 
wohl wissen, was Sie in OomuÜ88j8 hätten und wie dasselbe auSzu- 
führen sei".

Valentin von Stößel aus Seppau, Groß-Kaucr rc., G. von 
Glaubitz-Dalkau, G. von Stosch, Bricse von Meschkau rc. waren 

unter den muthigen Vertheidigern evangelischer Glaubensfreiheit. Alles 
Bitten, alles Geloben der Treue hals nichts, die evangelischeil Kirchen 
wurden katholisches Eigenthum. Wer erhielt nun die Felder und Wiesen, 
welche zur evangelischen Psarre und Schule gehörten, die Psarrhäuser 
und Schulen? Die Anzahl der 1628 und 165-1 in Schlesien weg­
genommenen Kirchen beträgt über 900 Gotteshäuser.

Arme evangelische Gemeinden, welche ihr alles hingeben mußtet 
und nun ohne Gotteshaus verstoßen, verachtet, die schwersten LeidenSzeiten 
durchmachen mußtet! WaS habt ihr gethan, evangelische Väter und 
Mütter, daß man euch alles nahm, auch bürgerlich rechtlos euch deutsche 
evangelische Männer hinstcllte? Weil ihr muthig, fast ohne Ausnahme, 
den evangelischen Glauben hochhieltet, ob sie euch auch nehmen wollten 
Gut, Ehr, Weib, Kind, darum verlöret ihr alles! Da zöget ihr hin nach 
der „Hütte Gottes" in Glogau, die vom Spotte der „Glogauer lutherische 
Dom" im Vergleiche zum „herrlichen katholischen Dome" genannt wurde. 
Wo ein GlockenhäuSchen stand, läuteten die Glocken, wenn ihr Sonnabends 
pilgertet nach dem Gotteshause in Glogau. Nicht weit von Kladau ist 
der Frcndenberg gelegen, wo der Evangelischen Herzen vor Frcnde schlug, 
wenn sie, znm GottcShause nach Glogau wallend, in der Ferne die Thürme 
der Stadt Glogau sahen. Auf diesem Berge ist so manches Gebet ge­
sprochen, so manches Lied erklungen.

Woher wird Rettung kommen? Wieder ein Schwedenkönig ist es, 
König Karl XII., der seine Stimme zum Schutze der Evangelischen erhebt. 
Der Altranstädter Vertrag (1707), welchen er dem Kaiser anf einem kurzen 
Zuge durch Schlesien abzwang, zeugt davon. Sechs Gnadenkirchen dürfen 
neu errichtet werden, in Frcistadt, Saga», Landeshut, Militsch, Hirschberg, 
Tcschen, welche hinzukamcn zu den drei im westfälischen Frieden zu­
gestandenen Fricdenskirchen in Glogau, Schweidnitz, Jauer. „Der kirch­
lichen Rechtlosigkeit und bürgerlichen Ehrlosigkeit der Evangelischen wurde 
mehr und mehr ein Ende gemacht." Die an den Grenzen predigenden 
Geistlichen durften wieder in das Land kommen, evangelische Taufen und 
Trauungen, evangelischer HauSgotteSdienst und die konfessionelle Erziehung 
der Kinder durch HauSlebrer oder aus auswärtigen Scbnlrn wurden gestattet.

2
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Evangelische Waisen sollten evangelische Vormünder erhalten; Kranke und 
Gefangene durften wiederum von ihren evangelische» Geistlichen besucht 
werden. Alle Kirchen, „welche nach dem Westfälischen Frieden genommen 
worden, sie mögen entweder schon den Katholischen eingeräumt oder ge­
sperrt sein", sollten herauSgegebcn werden. So war wenigstens etwas 
den Evangelischen geholfen, zumal auch ciuc neue StoUare eingeführt 
wurde, welche die Gebührenpflicht regelte.

Und trohalledem hatten die Evangelischen im großen Fürstcnthume 
Glogau nur zwei evangelische Kirchen, während in den Fürstenthümern 
Licgnitz, Bricg, Woblau, Münsterberg und OelS 313, in ganz Schlesien 
343 evangelische Kirchen waren.

Die Lage der Evangelischen war wohl gebessert, aber wahrlich noch 
keine gute und gesicherte zu nennen. Zur evangelischen Kirche Ueber- 
getretene wurden „zur Unterbrechung solchen skandalösen Beginnens" mit 
Gefängniß, Verlust der Güter rc. bedroht. DaS zweihundertjährige Jubel 
fest der Reformation (17l7) durfte selbst in BreSlau, welches sonst be­
sondere Freiheiten genoß, nicht öffentlich gefeiert werden.

Nach dem Tode Kaisers Karl VI. erwarteten die Evangelischen 
Schlesiens bekümmert eine Gegenreformation, welche sie aller Rechte und 
Freiheiten berauben würde. Aber Gott sandte Preußens großen König 
Friedrich II. (1740) zu rechter Zeit, welcher „kräftig schützen will die 
Evangelischen bei den freien und ungehinderten Uebungen ibreS Gottes­
dienstes". Ein GlaubenSheld will er nicht sein, auch kein „Schutzengel sür 
den evangelischen Glauben", er übt Duldung in Glaubenösachen und erwartet 
sie darum auch von anderen. Sein Kriegszug ist nicht unternommen, um den 
Evangelischen zu Hilfe zu kommen. Sein Besitzrecht auf Schlesien macht er 
geltend und will in Besitz nehmen, »vorauf er Ansprüche hat. 2000 Bauern 
in der LandShuter Gegend, welche mit Gewalt unter deS KönigS Schutze an 
den Katholiken Rache nehmen wollten, wies er scharf zurück, an die Worte 
des Herrn in der Bergpredigt die Rachsüchtigen erinnernd. Den Katholiken 
ließ er die Kirchen, welche sie nun einmal besaßen, weil sonst wohl schwer 
mit der Kaiserin Diaria Theresia der Friede zustande gekommen wäre. 
Nur eines forderte er für Alle, „Glaubensfreiheit". Wahrhaft mild be- 
bandelte er die katholische Kirche, welche damals klagte: „Wir sind inS 
Jammerthal versetzt, bedrängt, verachtet, verspottet".

Auch die Evangelischen unserer Parochie erhielten das Recht freier 
ReligionSübung. Als Glogau im December 1740 vom Könige belagert 
wurde, und die Evangelischen nicht in die dortige Kirche pilgern konnten,



wurde vom Pastor Neu man» aus Glogau auf dem herrschaftlichen 
Schlosse zu Dalkau ein JnterimSgotteSdienst eingerichtet, der aber schon 
1741 wieder aufhörte, weil Pastor Neu man» nach Glogau zurückkchren 
mußte, als die Stadt erobert war. Hier und da verkündigten späterhin 
noch die Glvgau'er Geistlichen im Schlosse GotteS Wort, aber die Lage der 
Geistlichen war an sich eine sehr gedrückte, und die Evangelischen meist 
auf den Gottesdienst in Glogau angewiesen.

ES mußte zum Wohle der Evangelischen der Gemeinde bald eine 
Aenderung eintreten. Deshalb fand am 1 l. Januar l 742 auf dem Schlosse 
zu Weich»iß eine Versammlung statt, bei der von den Herrschaften Herr 
von GerSdorf auf Wcichniß, Herr Baron von Glaubitz auf Dalkau 
und Baunau, Herr Baron von Glaubitz aus Reihe, von Slosch auf 
Samitz, von Briese auf Meschkau, zugegen waren. Die Scholzen 
und Gerichte von elf Ortschaften hatten sich, mit Vollmacht von Seiten 
der betreffenden Gemeinden versehen, inständig bittend an die Herrschaften 
gewandt, sie möchten ihnen helfen, die kümmerliche Lage der von Glogau 
auö bei ihnen Wort und Sakrament verwaltenden Geistlichen zu heben. 
Die Furcht, daß die geliebten Geistlichen aus Glogau, deren treue, auf­
opfernde AmtSwirksamkeit allerseits dankbar anerkannt wurde, von ihnen 
auS Noth, besonders wegen des kümmerlichen Lebensunterhaltes, über­
haupt lassen müßten, bewegte so tief die Herzen, daß man bereit war, 
alles daran zu setzen, die Predigt des göttlichen Wortes den Gemeinden 
zu sichern. Da die Gemeinden für sich zu wenig leistungsfähig waren, 
um alle Opfer allein zu tragen, so wandten diese sich an die Herrschaften 
mit der Bitte um Mithilfe, daß eS möglich würde, „einen der Glogauischen 
Geistlichen in einem beliebigen Orte deS Groß-Kauer'schcn Kirchspieles zum 
Verwalter der Sakramente unter den Evangelischen auS den Gemeinden 
anzustellen". Ja, sie wollten trotz eigener zum Theil großer Armuth und 

trotz der bedeutenden Kosten der Unterhaltung eines eigenen evangelischen 
Geistlichen, die, gemäß der altranstädtischen Tare, dem katholischen Geist­
lichen aüch von Seilen der Evangelischen zukommenden kirchlichen Gebühren 
weiter entrichten, bis des KönigS Gnade eS anders bestimmen würde. Ja, 
so sehr strebte man den Frieden an, daß man der Herrschaften Vermittelung 
erbat, mit dem katbolischen Geistlichen an einem bestimmten Tage über alles 
zu verhandeln, was irgendwie noch zu Streitigkeiten zwischen Katholiken 
und Evangelischen bätte sichren können.

Der edle Herr Baron von Glaubitz aus Baunau und Dalkau 
bietet willigst sein Schloß weiterhin an zur Gotteödienststätte und Wobnung 

2"
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für den Geistlichen, zunächst aus sechs Jahre. Die Kosten sür Kanzel 
und Altar zum Zwecke des Gottesdienstes im Saale des ScküosseS werden 
durch eine Eollectc ausgebracht, die Reihenfolge der Plätze durchs LooS 
bestimmt, die Gemeinden erbauen sich selbst die Bänke. DcS Königö Gnade 
wird angerufen zur Erhaltung der Erlaubniß, einen Geistlichen aus Glogau 
zu wählen, und dem gesummten Glogauischcn evangelischen Ministerium 
wird für die Entsendung des Geistlichen auS seiner Mitte von den Herr­
schaften und der Bauernschaft eine für die damalige Zeit hohe, jährliche 
Abgabe zugesagt. Die Ballern zahlen, außer der Leistung von Fuhre», 
jährlich allein 120 Thaler. Der Opsersinn war groß auS Liebe zur Predigt 

deS lauteren Evangeliums.
Die drei Glogau'er Geistlichen verpflichten sich, eine nach Eintreffen 

der Königlichen Genehmigung erfolgte Wahl unbedingt, jeder für seine 
Person, anzunebmen. Bald daraus, am 19. Januar 17-12, gebt von der 
Königlichen Preußischen KriegeS- und Domänen-Kammcr die mit Freude 
begrüßte Erlaubniß ein, daß von den Glogau'er Predigern ebenso, wie 
zur Zeit der Belagerung Glogau'S, vorübergehend der Gottesdienst aus 
dem Schlosse zu Dalkau abgehalten werden dürste. AuS einem Berichte 
an den Königlichen Landrath Wenzel Friedrich Freiherr» voll Slosch i» 
Glogau ist zu ersehen, daß schon im März 17-12 der Gottesdienst im 

Schlosse zu Dalkau völlig eingerichtet war.
So hatten die treuen evangelischen Bekenncr unserer Gemeinde 

schon viel erreicht, aber noch eines feblte, ein GotteSbauS selbst, lind die 
Sehnsucht darnach führte wiederum zu ernsten Berathungen. Der 
Dalkauische evangelische Gottesdienst sollte, für alle Zeiten feststehend, 
deil Gemeinden erhalten bleiben. Die Herrschaften vereinigen sich im 
Schlosse deS Herrn Baron von Glaubitz in Baunau am 1. Oktober 1742, 
und wollen, wie sie sagen, „dieses so heilsame und zur Ehre GottcS ab- 
geziclte Vorhaben" zur Ausführung bringen. Man überlegt auch, wie 
wohl ein Pfarrhaus könnte erbaut werden. Im Anfänge deS JahreS 1743 
bitten die evangelischen Herrschaften den katholischen Grafen v. Ossenvillc, 
in freundschaftliche Unterhandlungen mit ihnen zu treten und den Unter- 
tbanen in Seppau, Groß-Kauer, Mangelwitz die ersehnte Erlaubniß 
zu geben, sich an den evangelischen Gottesdienst in Dalkau zu halten. 
(>7öl> kamen die Güter Seppau, Groß-Kauer, Mangelwitz an den so 
lwchvcrdienten Minister Friedrich deS Großen, Grasen v. Schlabrendorf, 
lind sind seitdem, der Kirche zum Segen, in den Händen der echt 
evangelischen Familie Graf von Schlabrendorf-Seppan.) Auch viele 



13

evangelische Bewohner Kladau'S wandten sich mit der Bitte an die 
Dalkau'er Gemeinde, am Gottesdienste theilnehmen zu dürfen und einige 
Kirchenstellen zu erhalten. Sie werden aufgcfordert zur Berhandlung 
am 13. Februar 1713, mit der Versicherung, daß, „wenn etwas zu ihrem 
Vergnügen geschehen könnte, alle geneigt sein würden, ihnen an die Hand 
zu gehen".

Die Verhandlungen finden am 13. Februar 1743 zu Dalkau 
statt. Die Scholzen und Geschworenen vertreten „Dalkau mit 24, 
Reibe mit 13, Schlagmann mit 13, Samitz mit 14, Meschkau 
mit >9, Seppau mit 15, Grofi-Kaucr mit 9, Mangelwitz mit 17, 
Gustau mit 24, Schrien mit 14, Weich» ih mit 14 evangelischen 
Familien". Aus'S Feierlichste wird dem Grasen von Ossenville auf 
Seppau, Groß-Kauer, Mangclwig daS PatronatSrccht für die Kirche 
Groß-Kauer bestätigt. Die Gemeinden Seppau, Groß-Kauer, 
Mangelwig bitten, daß „das BethauS, falls cS vorn Könige genehmigt 
werden sollte, in Groß-Kauer erbaut werde, als dem eigenthümlichen 
Orte und Sitze der Parochie". Jedoch beschließt die Versammlung, daS 
BethauS in Dalkau zu gründen, zumal Herr von Glaubitz „nicht aus 
passionirter Absicht, sondern lediglich auf geschehenes Anmuthcn der 
evangelischen Herrschaften lind Dorfschasten" sein Schloß in Dalkau bisher 
zu gottcSdienstlichen Zwecken zur Verfügung gestellt habe.

Man wendet sich nun bittend an den König: „Seine Königliche 
Majestät wollte und würde in Königlichen Gnaden geruhen, ihnen mit 
Allergnädigstcr Concession des Dalkauischen BethauseS nicht zu entfallen", 
ja man verweist auf verschiedene andere nur eine Meile von Glogau 
entlegenen Orte, wie Gramschütz, JacobSkirch, Herrndorf, wo durch 
„Allermildeste Willfahrung" die Gründung von Bethäusern gestattet worden 
wäre. Der Weg inS Gotteshaus nach Glogau sei weiter als zwei 
Meilen, lind man würde dann doch lieber die neuen näheren Bethäuser 
in den Dörfern aufsuchcn, also daß die Stadt Glogau auf keinen Fall 
noch besonderen Auöfall an Einnahmen erleide.

Am 16. März 1743 wurde in Berlin folgende Allerhöchste 
Concession eines evangelischen BethauseS in Dalkau vollzogen:

„Seine Königliche Majestät in Preußen, Unser Allergnädigstcr 
Herr, ertheilen hiermit der evangelischen Gemeinde zu Dalkau im 
Fürstenthum Glogau die gnädigste Erlaubniß, ein eigenes BethauS 
in ihrem Dorfe zu errichten, jedoch dergestalt, daß der Gottesdienst 
daselbst durch einen Prediger auS der Stadt Glogau verrichtet



werde, wie nicht weniger dem Römisch-Katholischen ^nrnekus lovi 
(OrtSgeistlichcn), auch sonst jedermann, an seinen woblbergcbracklen 
4uribu8 (Rechten) ohnabbrüchig.

Li^nutum Berlin, den 16. ^lailii 1743.

(1^. 8.) k'riväörious Rvx.
6. O. v. ^.inimb."

Welche Freude mag die Herzen bewegt haben, als Preußens großer 
König mit dieser den Bau deS BctbauseS erlaubenden Botschaft die 
Evangelischen unserer Gemeinde grüßte! Ob daö GotteSbauS Kirche, 
d. h. HauS deS Herrn hieß, oder nur BctbauS genannt werden durfte, 
wird bei der allgemeinen Begeisterung, ein besonderes HauS, da man 
Gott anbctcn konnte, überhaupt endlich wieder erlangt zu haben, die 
Herzen der evangelischen Gemeinde weniger bekümmert haben.

Am 19. Juni 1764 wurde durch Merböchsten Erlaß auch unserem 
BetbauS der Name „Kirche" zu Theil und damit waren die evangelischen 
Bethäuser auch in dieser äußerlichen Beziebung den katholischen Kirchen 
gleichgestellt. Der König wollte Frieden unter den christlichen Eonfcssionen. 
Schon 1742 verbot er auf'S strengste die Bezeichnung der Evangelischen 
mit dem Worte „Ketzer", „weil solche Bcrunglimpfung der evangelischen 
Religion, zu welcher der König sich selbst bekannte, den LandeSbcrrn selbst 
verletzen müßte". Er will äußerliche Gleichstellung beider Bekenntnisse, 
ja er will beiden Bekenntnissen starken Schutz gewähren, frei und 
ungehindert ihren Gottesdienst zu pflegen. Dem milde denkenden Könige 
wäre nimmermehr die Verordnung zu Wunsche gewesen, welche vor­
dem 1719 daS von Katholiken bestimmte evangelische Consistorium erließ, 
indem cS verbot daS Singen von Liedern wie: „Wär' Gott mit uns 
nicht diese Zeit n.", „Wo Gott der Herr nickt bei unS bält", „Erbalt 

unS Herr bei Deinem Wort".

1758 erbielten die evangelischen Betbäuser Parockialrechte.

Auch nach l 740 ballen die Evangelischen nock den Zebntcn und 
die Slolgebühren an die kalboliscke Kirche zu bczablen, ja selbst die in 
evangelischen Häusern vollzogenen AmtSbandlungen mußten bezahlt und 
vorder bei dem katbolischcn Geistlichen um Erlaubniß, sie abzubalten, 
gebeten werden! Von 1758 an bestimmte der König sür alle Zeiten, 
daß die Stolgebübrenbezablung an die katboliscken Geistlicken von Seiten 
der Evangelischen sortsallcn solle, ja drohte Ordnungsstrafen an für Ueber- 
tretung dieser Bestimmung von Seiten furchtsamer Evangelischer, weil 
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auS ihr spräche „nicht begründetes Mißtrauen gegen seine gerechte Sache", 
und so wurde auch die Dalkauer Gemeinde von der Zahlung solcher 

harten Gebühren befreit.
DaS Betreten der katholischen Kirchhöfe, daö Singen „evangelischer" 

Lieder bei Beerdigungen Evangelischer auf ihnen, das Läuten bei Be­
gräbnissen wurde erlaubt durch Königliche Erlasse. Den evangelischen 
Geistlichen, welchen zuerst nur der niedriger erscheinen sollende Amistitel 
„Pastoren", d. h. Hirten, (jedoch wabrlich eine herrliche Bezeichnung für 

die Verwalter des geistlichen AmteS!) zugebilligt wurde, wurde bald daS 
Recht zu tbcil, sich auch, wie die katholischen Geistlichen, „Pfarrer" zu 

nennen.
Der König hatte selbst für die Entsendung evangelischer Geistlichen 

gesorgt. Im Lager zu R au schwitz bei Glogau hatte Friedrich der 
Große (1741) zunächst zwölf Geistliche ordinire» lassen, von denen er 
sieben in unsere Nachbarschaft, nach Grünberg, Nenstädtcl, 
Primkenau, Sprottan, Quaritz, Mallmiy entsandte, und mehr 
und mehr strömten muthige Bekenner des evangelischen Glaubens zum 
Könige, um zum heiligen Amte die Ordination zn empfangen. Die 
Dcthäuscr wuchsen in Schlesien gleichsam wie anS der Erde. Trotz aller 
Armutb der durch die lange währende KriegSnoth nnd großen Abgaben 
erschöpften Evangelischen entstanden im Schlcsierlande in kurzer Zeit 
mehr als 200 evangelische Bctbäuser. Auch in Dalkau'S Gemeinde 
waren eS die Liebe zum Glauben und die Treue im Bekennen dcS 
Glaubens, welche alle Herzen vereinigte zu größter Opscrwilligkeit. Im 
Jahre 1744 wurde der Grund zu der Kirche gelegt. Die Opscrwilligkeit 
wurde zur wahren Opferfreudigkeit. Hoch und Niedrig, Arm nnd Reich 
reichten sich die Hände, um große und kleine Gaben der Liebe zu spenden. 
Herrschaften und Gemeinden gaben Geldbeiträge, Erstere lieferten außer­
dem Baumaterial, Letztere leisteten Hand- und Spanndienste.

Der schon am 2. Februar 1742 wieder begonnene Gottesdienst 
im Schlosse zu Dalkau wurde freudig fortgesetzt durch die Glogaucr 
Pastoren Konradi, Zobel, Neumann. Jeder derselben war abwechselnd 
acht Tage in Dalkau geblieben, um daS geistliche Amt zu verwalten.

Vom 25. December 1743 blieb Pastor Christian Gottlicb 
Zobel als alleiniger Geistlicher der Kirchengemeinde Dalkau zurück, im 
Schlosse zu Dalkau wohnend. Seine Amtsthätigkeit war eine große nnd 
weit ausgedehnte. Schon 1742 theilt er 2919, 1743 schon 3675, 
1744 über 3900, 1745 sogar 4431 Commnnikantcn daS Abendmahl 
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auS. DaS Klein-Tschirner Pfarramt verwaltete er, außer Sonntags, 
bis 1756 Nettor Be l i n g aus Glogau Geistlicher daselbst wurde. AuS 
Ottendorf im Kreise Sprottau, aus welchem sich ein Theil der 
Evangelischen zur Kirche in Gießmannödorf hielt, strömten viele 
Evangelischen herbei, um bis >769 iu Dalkau die meisten Amts­
handlungen vollziehen zu lassen. Noch l767 sind von 25 in Dalkau 
überhaupt vollzogenen Trauungen 8 auö Ottendorf begehrte. Die 
Evangelischen auS Wühleiscn, Mürschau, Bockwitz, Weckelwiß, 
Doberwih, Zöbelwitz, Baunau, Alt-Gabel, Grabig, welche 
sämmtlich anderen Parochicn später angehörten, ließen zum großen Theile 
bis Anfang >760 durch den Dalkauer Geistlichen ihre Kinder taufen, 
ihre Ehen einsegncn, ihre Todten beerdigen.

In jedem Vierteljahre mußte Magister Clwistian Gottlieb Zobel 
auf 8 Tage seine Gemeinde verlassen und in Glogau an der Kirche zur 
Hütte GotteS amtiren, in seiner Eigenschaft als Mitglied deS Glogaucr 
KirchenministeriumS, dessen Senior er wurde. In seiner Abwesenheit 
vertrat ihn einer seiner AmtSbrüder auS Glogau. Neben der großen 

anderweitigen AmtSarbeit leitete Pastor Zobel den Bau von Kirche, 
Pfarr- und SchulhauS, welcher > 7Tl eifrigst betrieben wurde. Die 
Gemeinde setzte, wie ein Protokoll besagt, in den Herrn Magister Zobel 
ein großes Vertrauen, „und da Selbten in Dalkau allemal gegenwärtig, 
so habe sie Selbten die Besorgung lind Jnspectivn deS BaueS aufgetragen". 
Der gegenwärtige Altar und Kanzel mit ihrem Seitenschmucke und ganzem 
Aufbau stammen wohl erst aus späterer Zeit. Eine Inschrift hinter der 
GesetzeStafel, welche der an der Seite der Altarwand stehende MoseS in 
der Hand hält, besagt, daß Johann Gottlob ReinitiuS auS Glogau 
und sein Gehilfe Peter Löffler >752 im Juni, Juli bis 8. August 
Altar und Kanzel erbaut haben. Es ist wohl bis dahin der bisher im 
Schlosse beim Gottesdienste in Gebrauch gewesene Jnterims-Altar nebst 
Kanzel auch in der Kirche zunächst aufgestellt gewesen. Die Kirche 
wurde auS Holz erbaut, mit Ziegeln durchflochten, >781 später wegen 
Senkung bis zum Riegel untermauert, mit Schindeldach bedeckt, welches 
1871 durch ein Schieferdach ersetzt wurde. Auf der nordwestlichen, 
südwestlichen, südöstlichen, nordöstliche«, Seite der Kirche sind kleine Hallen 
angebaut, in welchen die Treppen zu den Chören und Emporen liegen. 
So hoch diese Hallen reichen, bildet die Kirche ein Viereck, von den 
Dächern der Vorhallen bis zum Dache der Kirche aber ein Achteck. Eine 
Sakristei wurde nach Osten zu frei angebaut, welche in eine Vor- und 
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Hauptsakristei zerfiel; in der letzteren fanden bis vor wenigen Jahren 
der Eonfirmandenunterricht und die Beichtstundcn statt. 1894 wurde 
die fast cinsinkende Vorsakristci, welche die ganze Kirche entstellte, nieder­
gerissen, und die völlig ausreichende Hauptsakristei mit massivem Grundbau 
und völliger Untermaucrung versehen. Ein kleines Kirchenthürmchcn 
schmückt daS Dach der Kirche, in welchem eine Glocke nur hängt. Sie 
trägt die Aufschrift: „(FOttki'iocl KeknoIliÄci M88 mivlr in Lrosluu 
anno 1746. Ourcrli milcis 8tiftun§ äer Irier siett vor- 
8amme1nä<m unä im Lirolionbuoliö mit. Naiimn öiiiAv- 
8ottri6l>6N6n I^ö6Iiotton H6rr6N8türu1on uu8 clom 81oAUui8o1i6n 
1?ür8t6ntkums." Die Glocke hat sich bis heute wohl bewährt, 
ebenso die erste, wohl sehr kleine Orgel bis zum Jahre 1827. Diese 
Orgel wurde 1827 sür 20 Thaler verfällst lind für 520 Thaler eine 
neue Orgel von Johann Methner auS Neustädte! erbaut, welche am 
21. Sonntage nach TrinitatiS feierlichst geweiht wurde. Im Jahre 1873 
wurde von den Gebrüdern Walter in Guhrau die Orgel für 455 Thaler 
wiederum völlig umgebaut, von denselben 1891 mit Pedalkoppel und 
neuer Stimmung versehen. Die Wände der Emporen der Kirche sind 
mit in Oel gemalten Bildern auö dem Alten und Neuen Testamente 
geschmückt. ES ist unbekannt, welcher Maler sie geschaffen, welcher Geber 
sie gespendet hat. Sie stellen dar „Verheißung und Erfüllung im alten 
und neuen Bunde".

Dell Platz, worauf Kirche, Pfarrhaus, SchulhauS stehen, schenkte 
der edle Patron der Kirche, Herr von Glaubitz auf Dalkau und 
Baunau, der väterliche Freund, welcher die heimathlosen Evangelischen 
zur Abhaltung des Gottesdienstes in seinem Schlosse ausgenommen hatte. 
ES ist der Platz, wo der alte Lustgarten sich befand. „WaS vom ge­
schenkten Grund und Boden übrig bliebe, sollten Magister Zobel und 
seine Nachfolger zum selbstliebigen Genusse erhalten." Am 16. März 1743 
übergab er den hocherfreuten evangelischen Brüdern dieses Geschenk, die 
willig einen kleinen Grundzins von 12, später 10 Thalern für die 
Ucberlassung von Grund und Boden zahlten und stellte noch an den 
Besitzer von Dalkau zahlen.

Schon vor der Einweihung der Kirche waren die Evangelischen aus 
Kladau und KaltcnbricSnitz, mit Eolonie Georgendorf und Mühle 
Beiseritz, als Gastgemeinden zur Dalkauer Kirchengemeinschast stinzu- 

gekommen, 1881 traten dieselben "ol'berechtigt in den Kirchgemeinde- 
vcrband ein.
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DaS Pfarrhaus wurde zugleich mit der Kirche und zwar auS 
Lebmfachwerk mit Schindeldach erbaut, ebenso wie daS Kantor- und 
SchulhauS, und beide Gebäude zugleich mit dem GottcSbause eingcwcibt und 
bezogen. Am Oktober 1745, als am l 6. Sonntage nach TrinitatiS, 
fand die feierliche Einweibung statt. Leider sind die Berichte daniber 
später verbrannt. Eines können wir wohl sicher vermuthen, daS „Lobe 
den Herrn meine Seele"! und „Ein sestc Burg ist unser Gott"! wird 
laut auS tics bewegten Herzen erklungen sein.

Am 30. Mai 1747, als gerade Pastor Zobel in Berufsarbeit 
abwesend war, brach im Dorfe ein gewaltiger Brand aus, der einen 
großen Theil des Dorfes, besonders den um das Pfarrhaus gelegene», 
vernichtete. PfarrbauS und SchulhauS wurden ein Raub der Flammen. 
Der heimkehrendc Geistliche, Pastor Zobel, erblickte seine Möbel, seine 
besonders wertlwolle Bibliotbek, ja selbst einen großen Theil seines Ver­
mögens durch die Flammen zerstört. Er fand nach dem Brande Auf­
nahme in Seppau, wo ihm auch im August desselben JahreS eine 
Tochter geboren wurde.

WaS christliche Opfenvilligkeit zu leisten vermag, bewies die 
Dalkauer Gemeinde! Nach vierzehn Tagen waren durch freiwillige 
Gaben, „ohne daß eine Collecte verlangt wurde," die sämmtlichen Kosten 
für den Neubau von Pfarrhaus und SchulhauS aufgebracht, lind rüstig 
schritt man zum Aufbau. Man batte liebgcwonnen die Dalkaner 
Pfarre und Schule. KreuzeSzeitcn waren eS gar wohl für die Gemeinde 
und doch Segenszeiten, da die sich selbst verleugnende und sich auf­
opfernde Liebe, welche vor kaum zwei Jahren die größten Opfer für 
Kirche und Schule nicht gescheut hatte, von Gott noch einmal auf­
gerufen wurde, wiederum durch die That und in Wahrheit sich zu be­
währen. Und sie bewährte sich! In einfacher Art erstanden daS neue 
Schul- und PfarrbauS.

In nunmehr zwei Jahren wird auch daS Dalkauer Pfarrhaus 
sein hundertfünszigjähreS Bestehen feiern. Wohl leidet eS schon in 
mannigfacher Beziebung an Altersschwäche, der abzuhelfe» die Gemeinde 
stets willig lind bereit war, aber eS ist doch ein alt-ehrwürdigeS trautes 
Heim, so recht im Grünen liegend, die Mauern mit Weinranken geschmückt. 
1883 wurde daS alte Schindeldach durch ein Schieferdach ersetzt, 1886 
das ganze Pfarrhaus mit wetterfestem Anstrich versehen, 1892 eine 
Eanalisation angelegt, 1895 der heißersehnte Wunsch deS Geistlichen 
erfüllt und im Vorgarten mit größter Mühe ein Brunnen gebaut.
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DaS 17-17 wieder erbaute SchulhauS, zu dem als Eigenthümer 
die evangelischen Schul- und Kirchengemeinden zu Dalkau pro inäiviso 
eingetragen sind, wurde 1789 aus Hol; mit Lehm zweistöckig wiederum 
neu erbaut, aber 1866 im Ganzen verkauft für 311 Thaler und von 
Kirch- und Schulgemeinde für etwa 3299 Thaler ein neues SchulbauS 

massiv auS Ziegelsteinen einstöckig errichtet.
Ueber die Feier deS 50 jährigen Gedenktages deS Bestehens deS 

Gotteshauses berichte» die Pfarraeteu uichtS, wie überhaupt nur wenige 
Llcten, in Folge deS Brandes deS PsarrbauscS, erhalten sind. Bon der 
JubiläumSscier im Jahre 1815 giebt der damalige Geistliche, Pastor 
Patrunkp, einen kurzen schriftlichen Festbericht. Bor dem Schlosse ver­
sammelte sich am 28. September lind zwar am 19. Sonntage »ach 
Tri»itatiS, die Gemeinde, wo das erste Halleluja der Daakbarkeit „Jauchzt 
dem Höchste» alle Welt, Sei» ist Majestät und Stärke" erklang, und 
Superintendent Patrunkp auS Beutben ein: „Gedenket der vorigen Tage!" 
von der Rampe deS Schlosses auS der Gemeinde zurief. ES war eine 
Gedenkfeier an jene Jahre, in denen die des Gotteshauses beraubten 
Borfabrcn im Schlosse zu Dalkau eine Stätte zu gemeinsamer Anbetung 
GotleS fanden. Mehrere Tausend Evangelische zogen darauf unter dem 
Gesänge deS LiedeS: „Sei Lob lind Ehr' dem höchsten Gut rc." inS 
festlich geschmückte Gotteshaus, welches im Innern einen neuen weißen 
Anstrich erhalten hatte. Dort waren viele Gaben der Liebe zum Schmucke 
deS Gotteshauses ausgestellt. Pastor Patrunkp schreibt: „Ehre den 
Herrschaften, Dank und Ehre den Schulzen, Bätcrn und Müttern, 
Jünglingen lind Jungfrauen und sämmtlichen Gemeindeglicdern und 
jedem einzelnen, der zur Berberrlichuug des heutigen TageS irgend einen 
Dienst geleistet, ein Scherflcin beigesteuert, der Kirche ein Andenken 
verehrt, einen Kranz gewunden hat." Ja er fühlt sich glücklich, das 
schöne und seltene Fest der Jubelfeier deS Gotteshauses mitbegehen zu 
können, und er freut sich deS kirchlichen und guten Sinnes, den seine 
Kirchkinder, so wie immer, so auch bei dieser Gelegenheit in bedeutenden 
Geschenken znr Ausschmückung deS GottcsbauscS und zur Berberrlichuug 
deS Festes geoffenbart haben. Bor der vom Pastor Krcuschner auS 
Klein-Tschirnc gehaltenen Liturgie sang die Gemeinde das Lied: 
„Dreieiniger, heil'ger, großer Gott, sieh von deS Himmels Höhen, wie 
hier vor Dir, Herr Zebaoth, wir beute festlich stehen" und „Allein Gott 
in der Höh' sei Ehr!" Gerade der Geistliche auö Klcin-Tschirne hielt 
die Liturgie, weil die Gemeinde gedachte jener vielen Jahre, in denen 
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der Dalkauer Geistliche in Klein-Tschnne daS geistliche Slmt verwaltete. 
Pastor Patrunkv hielt die Festprcdigt über daS GotteSwvrt Epheser 8, 20.21 
„Dem aber, der überschwenglich thlin kann über alles, daS wir bitten 
oder verstehen, nach der Kraft, die da in uns wirket, dem sei Ehre in 
der Gemeinde, die in Christo Jesu ist, zu aller Zeit, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit." „DaS würdige Lob deS Herrn, in einer christlicheil Gemeinde 
am hundertjährigen Jubelfeste deS Gotteshauses" war der Gegenstand 
der Festbetrachtnng. ES muß bestehen:

1. in lauterer und dankbarer Verkündigung der überschwänglichen 
Gnade, die der Herr ihr durch Gründung und Erhaltung ihres Gottes­
hauses erwiesen hat,

2. in erhöhtem Eifer für ihren evangelischen Glauben,
3. in dem Entschlüsse zu einem echt evangelischen, gottseligen Wandel 

nach Gottes Willen, und
4. in einem neugestärkten Gottvertrauen.

Bor der Festpredigt sang die Gemeinde daS altehrwürdige Lied: „Wir 
geh'n in diesem Gotteshaus vom Herrn gesegnet ein und auö". Bor 
dem Altare hielt zuletzt Superintendent Or. Köhler auS Glogau eine 
Festrede. Pastor Patrunky sprach am Schlüsse seines FcstberichteS den 
Segenswunsch auS: „Möge nach fünfzig und hundert Jahren die Fest­
feier der Nachkommen ebenso schön und erbaulich sein. Das gebe Gott".

Zwei Jahre später (1847) machte auch unsere Gemeinde daS große 
Jahr der Theurung durch. Eine zum Andenken vertheiltc Denkmünze 
trägt auf der einen Seite das Bild eines verhungert auSsehendcn betenden 
Mannes und KindeS, über ihnen daS strahlende Auge GotteS, darunter- 
stebend die Bitte: „Unser tägliches Brot gieb unS heute!" Die Um 
schrift lautet: „Große Theurung, wenig Nahrung". Auf der anderen 
Seite der Denkmünze steht verzeichnet: „1847. In Schlesien galt der 
Lack oder zwei preußische Scheffel Weizen 11, Noggen 10, Gerste 8, 
Hafer 3 V,, Erbsen 9, Kartoffeln 2 ReichSthaler."

Mehrfaches Unglück überhaupt betraf nach Gottes Willen einzelne 
Dorfgemeinden unserer großen Kirchengemeinde. 1766 erforderten die 
Pocken viele Opfer, besonders in Samitz, Reihe, Gustau, Seppau. 
Im Jahre 1813 stehen verzeichnet 154 Todesfälle, darunter mehr als 
70 Fälle, wo der Tod erfolgte infolge hitzigen NcrvensiebcrS und Ruhr. 
Im Jahre 1814 starbcn dagegen nur 67 Gemeindeglieder.

Auch durch Brandunglück wurden die Dorfgemeinden öfters be­
unruhigt. In Gustau bräunte im Herbste Anfangs der fünfziger Jahre 
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die ganze Nordseite des Dorfes nieder. Besonders wurde Kladau mehrere 
Male durch FcucrSdrünste heimgesucht, so am 2. September 1840, Mittags 
l Ubr. Ein heftiger Sturmwind wehte, durch Flugfeuer dehnte sich der 
Brand weithin auS, binnen drei Stunden wurde das Schulgebäude, 
1 i Bauernhöfe, 6 HäuSlerstclleu nebst allen dazu gehörigen ^Nebengebäuden 
iu Asche gelegt. Die Gnade Seiner Majestät deS KönigS bewilligte der 
Gemeinde Kladau eine allgemeine HauScollecte in der Provinz Schlesien 
zum Neubau deS SchulhauseS, tvelcheS am 26. September 1841 eingeweiht 
wurde. Leider ist bei diesem Brande durch Ersticken im Schulhause ein 

Mensch umö Leben gekommen.
Neben mancherlei Zeiten deS Unglücks, welche einzelne Dörfer durch- 

zukämpfen hatten, gab eS auch Tage, aii denen die Gemeinde Stunden 
besonders freudenreicher Feier durchleben durfte. War eS den Evangelischen 
Schlesiens 17 l 7 nicht erlaubt, wie den Evangelischen in anderen Provinzen 
sonst, den zweihundcrtjährigen Gedenktag deS Anfanges der Reformation 
festlich zu begehen, so durften sie cinmüthiglich 1817 den dreihundert- 
jährigen Gedenktag feiern und 1883 durch besondere kirchliche FestgottrS- 
dirnste sich dankbar erinnern lassen an den Tag der Geburt Dr. Martin 

Luthers vor 400 Jahren.
Alle patriotischen Feste wurden zum großen Theile mit kirchlichen 

Feiern verbunden. Bon jeher lebte in unserer Gemeinde ein tiefinnerlicheö 
Gefühl der Anhänglichkeit und Liebe zu König und Vaterland. So fand 
ich eine alte, verblaßte, seidene Schleise in einem Hause der Gemeinde vor, 
die von patriotischer Gesinnung beredtes Zeugniß ablcgt. „Da Oktober 
1786 Schlesien seinem König Friedrich Wilhelm 11. huldigte, theilte dieses 
die Herrschaft zu Dalckau unter Ihre Unterthanen."

„Lange leb' im höchsten Wohlergehen, 
Friedrich Wilhelm, unser thcurster Landesherr! 
Rufen heut wir auf Dalckau'S Höhen 
Freudenvoll, mit jedem treuen Schlesier.
Dieses Band erinnere uns der Pflichten, 
Die wir ihm lind unsrer Herrschaft schuldig sind. 

Und niit gutem Herzen sie verrichten 
Lerne von uns unser Kind und Enkelkind!"

Auch an den Kriegen, die unser Vaterland führen mußte, nahm 
unsere Kirchengemeinde lebhaften Antheil. Die KriegSbetstunden wurde» 
von der Gemeinde zahlreichst besucht, bis Februar 1871 ergaben die Ein 
nahmen des Klingelbeutels, sofern sie auS diesen Betstunden stammen, 
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allein 58 ReichSlhaler, welche zur Unterstützung hilfsbedürftiger Wittwen 
und Waisen von gefallenen Kriegern verwandt wurden. Jubelnd nahm 
man die zurüctkehrenden Krieger auf, in geschmückten Wagen geleitete 
man sie heim und ehrte sie durch Freudenfeste. Leider haben viele Söhne 
unserer Gemeinde auf dem Schlachtfclde ihr Leben lassen müssen. Nicht 
alle sind mir bekannt, gedacht wird aber aller dankbar. ES starben den 
Heldentod 1806 Ernst Lacher, Unteroffizier im Schützenbataillvn; 1813 
Gottl. Sucker-KaltenbrieSnitz, Reich-Mangelwitz, beide bei Bautzen, 
Mende-Mangelwitz (bei Lützen), Feldwebel Dreyßig - Seppau (bei 
Glogau); 181-1 Lieutenant Adolf von Heuthausen-KaltenbrieSniy (bei 
Pariö); 1815 Major von Seydlitz (bei Blanchcnoise), Unteroffizier 
Gottfried Rose auS KaltenbrieSnitz (bei Belle-Alliancr), Gvttsried Walter 
aus Samitz (bei Gr.-Görschen), Fr. Tilgner auS Dalkau (bei Louvain); 
1870/71 A. Riedel (bei Gravelotte), Louis Nirdorf (beit Petit Bicütre), 
beide auS KaltenbrieSnitz, Ernst und Reinhold Gillert auS Weichnitz 
(Brüder), Nclde und Pohl aus Gustau und andere. Gott lohne allen 
ihre Treue sür König und Baterland! Verwundet wurden unter anderen 
Gärtner Schönborn-Gustau, Rendant Stempcl-Dalkau n. n.

SllS DankeSopfer für GotteS gnädige Durchhilfe im Kriege gegen 
Frankreich beschloß der Kirchenratb eine Erneuerung der Orgel, deren Aus­
führung allerdings wegen der damaligen Nothlage der Bevölkerung nur 
langsam vor sich gehen konnte.

1871 schaarten sich die alten Soldaten unter dem Borsitze dcS Frei- 
gärtnerS Baudach-Dalkau, welcher auch heute noch denselben fübrl, zu 
einem Kriegerverein zusammen, der gerne an patriotischen Gedenktagen daS 
Gotteshaus aussucht lind daselbst auch seiner Fahne eine Hcimath gegeben 
hat. Im Jahre 1891 ist auch in KaltenbrieSnitz ein besonderer Krieger- 
verein entstanden, der zwei Veteranen auS den Jahren 1818/19 und so­
gar zehn auS den Kriegen 1866 und 1870/71 zählt.

Zur Verberrlichung des Jubiläums wird die Kirche einer gründ­
lichen Renovation unterzogen. Sämmtliche Fenster werden erneuert, die 
ganze Kirche gestrichen, der Altar neu gebaut, die Bilder in der Kirche aus- 
gcfrischt, die Dielung verbessert n. Die Malerarbeiten fübrt Malermeister 
Weichcrt auSQuaritz, die Tischlerarbeiten Tischlcrmei^ auS;
der Altar wird erneuert durch Tischlermeister K leincrt in KaltenbrieSnitz.

Was die Anzahl der Gemeindeglicder der Kirchengemeinde betrifft, 
so ist diese sehr herabgegangen. 2018 Evangelische sind in der 
Parochie Dalkau, denen 259 Katholiken gegenübersteben (Zählung vorn 
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1. Januar 1895). Bei der staatlichen Zahlung 1891 waren noch vor­
handen 2130 Evangelische und 295 Katholiken. Im 'Anfänge deS JahreS 
1800 betrug die Gcmcindegliedcranzahl 2900 Seelen, vordem weit über 
3000 Seelen. Die Betheiligung der Gemeinde an dem heiligen Abend- 
mahle war, mit Ausnahme einiger Jahre, eine lebhafte und ist, Gott allein 
sei Dank, bis fast auf 1l>2"/„ gestiegen; bei 2048 Seelen sind 2090 
Communicanten zu verzeichnen. Möge Gott geben, daß die Zahl eher 
noch wachse als abnehme, und daß alle reichen Segen davontragen mögen, 
so oft sie pilgern zum Hause des Herrn! Insonderheit ist es als be­
sonders erfreuend zu verzeichnen, daß die Glieder dcr Gemeinde, fast ohne 
Ausnahme, ihren Alten und Schwachen, ihren Kranken und Sterbenden 
das heilige Abendmahl reichen lassen und deo Geistlichen Rath und Trost 
für dieselben gerne erbitten. Der vom jetzigen Geistlichen eingerichtete Gottes­
dienst in KaltenbrieSnitz, welcher mit AbendmahlSfciern verbunden wird, 
findet lebhaste Theilnahme. Dadurch erhalten die Alten und Schwachen 
dieser in der Parochie bei weitem größten und vom Kirchdorfe entferntesten 
Gemeinde Gelegenheit zur Erbauung und Stärkung für die schweren Tage 
ihres Lebens.

Ueber die Kirchhöfe innerhalb der Parochie wäre noch viel zu be­
richten. Trotz aller Bemühungen lind trotz der freudigen Zustimmung fast 
aller Dalkau'cr Gemeindeglieder ist eö dem Geistlichen bisher nicht ge­
lungen, für das Kirchdorf Dalkau einen eigenen evangelischen Kirchhof 
zu gründen. Bis nach Groß-Kauer überführt man mühsam die Leichen, 
dort grüßen die Glocken der katholischen, nicht evangelischen Kirche, und 
jedesmal, so oft ich den sonst herrlich gelegenen Kirchhof betrete, brennt 
im Herzen der heiße Wunsch, daß jedes Dorf seinen eigenen Friedhof sich 
gründe, auf den die Glieder der Gemeinde fast alltäglich hinauSpilgern 
könnten, um ein stilles Gebet am Grabe dcr Licben zu verrichten und stille 
Stunden deö Gedenkens und deS HoffcnS zu feiern.

Die Gemeinde Schlatzmann legte, auf Rath deS Geistlichen und 
eigenen Wunsch, einen evangelischen Friedhof innerhalb ihres Feldbezirkeö 
an, der am 12. September 1892 feierlichst eingeweiht, eine wirkliche Zierde 
und Zeugniß treuester Pflege von Seiten der Gemeinde ist. Ritterguts­
besitzer Windeck auf Schlatzmann schenkte gütig den Platz zur Anlegung, 
die Gemeinde umzäunte und schmückte ihn.

Die Gemeinde Gustau gründete 1871, die Gemeinde Schrien 
1867, die Gemeinde Meschkau 1855 einen Eommunal-Kirchhof; willig 
schenkten die betreffenden Herrschaften, von Zobel titz, LucanuS, Baron 
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von Tschammer, geeignete Plätze dazu, den Gemeinden hilfreich die 
Hand bietend.

In Groß-Kauer, wohin 7 Gemeinden der Parochie beerdigen, 
machte daS Fürstbischöflichc General - BicanalSaml zu Breslau 1893 
wiederum daS MiteigcnthnmSrecht den Evangelischen streitig. Jedes Dorf 
hat in Bezug auf seine evangelischen Bewohner seine Erbbegräbnisse an 
bestimmter Stelle, fast die ganzen Unterhaltungskosten tragen Evangelische, 
so bei Errichtung der Friedhofsmauer zahlten die Evangelischen mehr als 
3l>(> Thaler, die Katholiken nur 8 Thaler insgesammt, und trotzdem sollen 
die Evangelischen aus dem einst „evangelischen" Kirchhofe keine Mit- 
eigenthnmSrechte haben, sollen überhaupt als „Akatholiken" nicht berechtigt 
sein, irgend einen Sitz in der FriedhosScommission zu haben!

Mir scheint eS evangelische Ehrenpflicht, zur Erhaltung dieses Fricd- 
hofeö auch fernerhin beizutragen, daß die Stätte, wo eigentlich nur Evan­
gelische ruhen, ein Denkmal treuen Gedenkens an unsere theuren, ent­
schlafenen Evangelischen bleibe.

Und doch immerhin, mein Wunsch ist und bleibt, ein jedes Dors 
gründe, pflege, lerne lieben seinen eigenen evangelischen Fricdhos! DaS 
ist meine JubiläumSbitte aus evangelisch denkendem Herzen!

Der Kladauer Friedhof, schon vor der Reformation angelegt, hat 
einen Glockenthurm, welcher der politischen Gemeinde gehört. Bon katholischer 
Seite wurde behauptet, laut Protokollen, daß nur „aus Mitleid" Evan­
gelischen die Beerdigung aus dem Kladau'er Kirchhof gestattet werde. Wie 
in Gr.-Kaucr auf dem Gottesacker, so forderte man in den 5l)er Jahren 
auch hier von Evangelischen besondere Gebühren sür Errichtung von 
Grabdenkmälern, da sie hierzu daS Recht nicht hätten, woraus gcricht- 
licherseitS und durch die Behörde voll und ganz daS Recht der Evan­
gelischen dazu bestätigt wurde. Die verschiedenen Gerichtshöfe, vom 
KreiSgericht bis zum Obertribunal (1861) stellten auch hier, wie in 
Groß-Kauer fest, „cS ist anzuncbmen, daß die katholische lind evangelische 
Kirchengemeinde in gemeinschastlichem Besitze des FricdhofcS sich befinde."

In KaltenbricSnitz errichteten auch die „Evangelischen" die 
Kirchhofsmauer auf dem Fricdhofc, wo einst ihre evangelische FriedenS- 
kirche stand. 1835 erbauten sie den Glockcntburm daselbst, und zwar 
von Grund aus neu, nachdem die Kirche zerfallen, nnd die Katholiken 
nach Milkau eingepfarrt waren, und das Patronat der Dominial- 
herrschaft zu KaltenbrieSnitz über die katholische (einst evangelische!) Kirche 
in KaltenbrieSnitz für erloschen erklärt war. Etwa 1819 ließ der Patron 
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die eine Glocke umgießen aus seine Kosten, ebenso die andere aus Kosten 
der OrtSgemcinde. Laut Protokoll vom Jahre 1859 wird troyallcdem 
den Evangelischen, die über der zahlreichen Bevölkerung Kalten- 
bricSnitz'S auSmachen, nur Mitbenutzungsrecht und vor allem Mit- 
unterhaltungSpflicht, aber nimmermehr MitcigenthumSrecht zugesprochcn. 
Aber wem gehört in Wahrheit der Friedhof und das Geläute?

Fürwahr, daS JubiläumSsest fordert zur Eintracht auf, aber auch zum 
stillen, klaren Besinnen über daS Recht der Evangelischen, und für was 

unsere Väter gekämpst haben.
Nun wird meine liebe Gemeinde auch erfabren wollen, wer in den 

alt evangelischen Kirchen Groß-Kauer, Kladau, KaltenbricSnitz 
einst als Geistlicher gewirkt hat. Nur wenige Notizen darüber konnte 
ich ausfindig mache». Die Kauer'sche Psarrkirche zu St. JohanniS, 
schon 1376 erwäbnt, (Kardinal Johann zu St. MarcuS erwähnt in 
einer Urkunde den „plvbnnus veelosio in OuroV), im 16. Jahr- 
bundert, wie sie heute ist, wobl erbaut, war eine der ersten Kirchen, in 
denen evangelischer Gottesdienst im Kreise Glogau gebalten wurde. Der 
mit Relicsdarstellungen geschmückte, auS Sandstein 1607 errichtete 
Tausstcin, die 1625 erbaute, mit Schnitzwerk und Malereien versehene 
Kanzel sind Liebesgaben Evangelischer. ZachariaS Tertor amtirtc von 
1612—1611 als evangelischer Geistlicher in der Kirche zu Gr.-Kaucr. 
Auf dem Friedhofe zu Gr.-Kaucr befindet sich eine Jnschrifttafel, von 
einem Engel gehalten, für ZachariaS Tertor, gestorben 161-1. Ihm 
folgte Gottfried Tertor aus BärSdorf, geboren 159-1, „auf dem 
adligen Hofe zu Weichnitz" erzogen. Die Gemeinde wartete aus die 
Vollendung seiner UniversitätSstudien, und stellte desbalb keinen anderen 
Geistlichen an; 1618 wurde er Pfarrer in Gr.-Kaucr und wirkte bis 
zum 2-1. Oktober 1613. Er hat viel Schweres erleben müssen. DcS 
KriegeS Noth mit Plünderung und Brand, ja selbst die Verbannung 
blieb ibm nicht erspart. 1611 mußte er nach Fraustadt fliehen. 
ZachariaS Tertor solgte ihm im Amte von 1611 an, bis er 1651 
vertrieben wurde.

Die einst evangelische Kirche St. Bartholomäi zu Kladau wird 
1366 schon erwähnt, mit fensterloser Mauer im Norden versehen, 
ist wohl am AuSgange dcS MittclaltcrS erbaut, „dagegen stammt ver­
muthlich daS Kreuzgewölbe dcS LangbauseS erst aus dem 16. Jahr- 
bundert." ES wirkten, soweit bekannt, als Geistliche in ihr von 1598 
bis 1612 O. Martin FüsseliuS auS Görlitz, später Hofprcdiger und 
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Kirchcnrath zu Berlin. Bei» 16. Juli 1612—1613 folgte ibm Peter 
TituS auS Beutben a. O., welcher später in Beuchen Pastor wurde, 
sodann Jobann König, dessen Amtsantritt wohl 161-1 erfolgte, 
l 653 wurde er vertrieben.

An der evangelischen Kirche zu KaltenbrieSnitz, welches auch, 
wie in den „Beiträgen zur Beschreibung von Schlesien" (Bd. X. 
Brirg. 17111) berichtet wird, ein evangelisches PfarrbauS besessen bat 
und außer einer alten wüst gewordenen Kirche Ende deS 18. JabrbundertS 
eine katbvlische Filialkirche, mit der Psarre Millau verbunden, besaß, 
wirkte Melchior Francke auS Freistadt, 1652 von Christoph von 
Niebelschütz und SicgcSmund von llnrub zum Pfarrer berufen. 
1653 wurde er vertrieben, floh nach Fraustadt, amtirte später als 
Geistlicher im Sagan'schen.

Ueber die Geistlichen, welche bisher der Dalkauer Gemeinde 
dienten, ist Folgendes zu berichten: Die ersten drei Geistlichen, welche 
in Dalkau wirkten, waren dir Pastoren Kvnradi, Zobel, Neumann, 
sämmtlich Geistliche auS Glogau. Pastor piim. Senior Konradi und 
Pastor Neumann waren die beiden Geistlichen, welche durch'S LooS 
bestimmt wurden, während der Belagerung Glogau'S durch die Preußen 
1730 außerhalb der Stadt Glogau auf dem Lande zu amtiren. 
Konradi wird bezeichnet als ein „um die Kirche einst sehr verdienstvoller 
Mann". Aus seinem Krankenlager versaßte er AbschicdSliedcr an seine 
Gemeinden Glogau, Dalkau, Klcin-Tschirnc, welche gedruckt wurden. 
Gerühmt wird seine redliche Gesinnung gegen die Gemeinde und sein 
Gottvertrauen, welches sich kund that in seinem Losungsworte: „Gott ist 
reich, Gott wird sür mich sorgen!" Er verschied am 10. December 1755.

Johann Friedrich Neumann, geboren 1697, gestorben 27. März 
1737, erhielt von der Ritterschaft Dalkau interimistisch als AuscnthaltSvrt 
angewiesen; am 3. Christtage 1730 predigte er vor Friedrich dem Großen in 
Herrndorf und erhielt dafür dreißig Dukaten als Ehrengeschenk.

Christian Göttlich Zobel, am 3. Juni 1702 in Schönau bei 
Jauer geboren, wurde Geistlicher in Glogau 1732; während der Blockade 
Glogau'S blieb er, durch'S LooS bestimmt, mit Pastor Löbin innerhalb 
Glogau'S, wurde mit dem festen Wohnsitze in Dalkau, zunächst im 
Schlosst, dann im Psarrhause wohnend, 1733 Geistlicher der Dalkauer 
Gemeinde, dabei doch in stetiger Verbindung bleibend mit dem Glogauer 
Ministerium, als zweiter Geistlicher der Gemeindt Glogau. Er starb am 
13. December 1761 und wurde in einem auSgemaucrten, gewölbten 
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Grabe vor dem Altar in der Dalkauer Kirche beigesetzt. Auf der in 
dem GotteSbause befindlichen Gedenktafel steht verzeichnet: Seine Losung 
im Leben, Leiden, Sterben war „Jesus der Gekreuzigte!" Auch um die 
Gemeinde zu K lcin-Tsänrne, wo er oft abwechselnd mit den andere» 
Glogauer Geistlichen predigte, erwarb er sich große Verdienste, zumal er 
in der Woche dort alle AmtSbandlungen verrichtete.

Johann Gottlieb Blümel aus Rauschwitz, geboren am 17. Sep 
tember 1737, übernahm am 17. Juni 1762 daS Pfarramt, verheiratbete 
sich mit der Beate Christiane Zobel, der Tochter seines Vorgängers, in 
dessen Hause er, von der Universität Halle zurückgckebrt, Hauslehrer 
wurde. Er wurde 1797 Kreissenior und amtirte 52 Jahre in der 
Gemeinde, welche aus seinem aus dem Friedbosc zu Groß-Kauer stehenden 
Denkmale folgende Worte der Ehrung verzeichnete: „Gelehrsamkeit, 
Menschenliebe und treue Erfüllung seiner Pflichten erwarben ihm den 
Brisall seiner Mitmenschen." Von seinem Wirken gilt mit Recht daS 
Wort: „Hier ruhet auS von vieler Arbeit!" Am 27. April 1811 
verschied er. Ein besonderer Freund der GottcSnatur war er. Die 
Dalkauer Berge waren sein LieblingSausenthalt-, unermüdlich begeisterte 
er zur Anlegung von neuen Wegen, Aussichtspunkten u. Auch die 
Psarrlinde pflanzte er am sogenannten Pfarrstcige oberhalb der Kiesgrube 
am Anfänge deS Waldes, südlich, etwa 100 Meter vom Dorsc entfernt, 
in deren Schatten manche Predigt, bei herrlicher Aussicht in die weite 
GotteSnatur, der Gemeinde gewiß zum Segen, studirt wurde. Gottes 
Gnade gab ihm die Freude der Feier seines 50 jährigen AmtS- und 
Ehejubiläums.

Gottfried Schubert auS Groß-Kauer, am 17. März 1787 
daselbst geboren, folgte ibm. Am 21. Sonntage nach TrinitatiS (1814, 
trat er in das hiesige Pfarramt. Nur eine elfjährige Wirksamkeit in 
seltener Treue war ibm bcschiedeu. 38 Jahre alt, starb er gerade am 
Gedächtnißlage an die Verstorbenen, am 2. November 1825, infolge 
NervenfieberS. Er ruht in der jetzt aufgebobencn, herrschaftlichen Gruft, 
welche an der südöstlichen Ecke deS Kirchhofes zu Groß-Kauer dem Dvminium 
Weichnitz gehörte. Um sein Grab standen die Wittwe und zwei Kinder.

Carl Christian Patrunky, geboren am 21. Mai 1799 zu 
Halbau, wurde am 25. Juni 1826 in daS hiesige Pfarramt eingcsührt, 
welches er bis zum 23. December 1869 verwaltete. Wer ibn gekannt 
hat, wird bezeugen können, wie aus der Tiefe eines in Wahrheit 
demüthigen, im Glauben festen Herzens die Worte gekommen sind, die er 
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in der Pfarrmatrikel von 1862 nicderlegte: „Möchte mein langes 
Wirken nicht vergeblich und fruchtlos gewesen sein für daS Heil der 
mir anvcrtrauten Seelen und für daS GotteSreich. In Demuth beuge 
ich mich im Gefühle meiner Schwachheit vor dem Herrn und rufe mit 
Jacob: „Ich bin zu geringe aller Barmberzigkeit und Treue, die 
du, o Herr, an deinem Knechte gethan bast!" Superintendent Flössel- 
Quariy sprach an seinem Sarge über daö Wort: „Cbristus ist mein 
Leben, Sterben ist mein Gewinn". Christus war in der That seines 
Herzens und HauseS Leben. Er entschlief so recht in Frieden, trotzdem 
er sterbend sprechen mußte: „Ich leide unaussprechliche Schmerzen." 
Pastor von Rouppert-Schönau sprach über den LebenSlauf deS Ent­
schlafenen unter der Leitung deS WorteS: „Selig sind die Todten, die 
in dem Herrn sterben". In seinem Hause pflegte er seine greisen Eltern 
bis zum Tode, den Cantor Carl Christian Patrunky, früher in Halbem, 
und seine Ehesrau Elisabeth, geborene Heldrcich, welche zu seinen Häupten 
auf dem Gottesacker zu Groß-Kauer ruhen. „Betend hat er den TodeS- 
kampf gekämpft; noch hatte er selbst den Gottesdienst für daS WeibnachtSfest 
geordnet."

Pastor SiegiSmund Rückert, geboren den 12. Januar 1812, 
gestorben den 1. August 1876. Im Herbste 1870 trat er in daS 
Pfarramt ein und hatte durch Gottes Gnade die Freude, in kurzer Zeit 
die volle Liebe der Gemeinde sich erworben zu haben. Von einem 
schlcsischen GcbirgSdorfc kam er nach Dalkau, um bei der Gebrechlichkeit 
seines Körpers ein weniger schwieriges Amt, dem Herrn zur Ehre, ver­
walten zu können. Der Arbeit genug war ihm, dem treuen Seelsorger, 
hier beschiedcn, aber auch der Liebe Macht durfte er genügend erfahren 
und in den Herzen der Gemeinde lebt alle Zeit fort „Vater Rückert", 
dessen Bild so manches Haus der Gemeinde treu in dankbarem Gedenken 
bewahrt. Wenn Pastor Wegebaupt auS Omaritz am Tage seiner Be­
erdigung sprach von der wunderbaren Speisung der Fünftausend durch 
Ehristi LiebeSmacht, so hatte er recht, wenn er dem Entschlafenen nachrief, 
er hätte nach Christi Vorbild viele Tausend Verschmachtete durch die 
Kraft des Wortes GotteS wunderbar gcspeiset. Auf seinem Leichenstcinc 
in Groß-Kauer stehen verzeichnet die Worte Psalm 119, 123 „Meine 
Augen sehnen sich nach deinem Heil und nach dem Worte deiner 
Gerechtigkeit."

Pastor Kowala folgte 1877 und verwaltete daS Pfarramt 
bis 1889.
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Am 1. April 1890 wurde Pastor Paul Schmuckert auS Groß- 
Glogau Geistlicher der Gemeinde. Am 25. März 1890 in BreSlau 
ordinirt, fand er in wahrhaftig einzigartiger Weise die liebevollste Auf­
nahme in der Gemeinde. Am 18. August 1863 in Glogau, als Sohu 
deö Pastor Hermann Schmuckert geboren, zog ihn sein Herz besonders in 
seinen HeimathSkreiS. Möge Gott weiterhin Segen geben zu aller Arbeit, 
Gott allein zur Ehre, der ganzen Gemeinde zum Gedeihen!

Mitglieder deS GemcindekirchenratheS sind zur Zeit der Patron 
der Kirche Dr. ^ur. von Hellmann auf Dalkau, Ercellenz Gras 
von Schlabrendorf-Seppau, Rittergutsbesitzer E. LucanuS-Schrien, 
Frcigärtner Baudach-Dalkau, Gutsbesitzer Heinrich Linke-Kladau, 
Gutöbesitzer H o ssmann- Sa m i tz.

Die Dalkauer Kirchgemeinde kann Gott nicht genug danken, daß 
er ihr Patrone gegeben hat, die nach König Friedrich deS Großen Worten 
„wahre Schutz- und Schirmherren der Kirche und der Schule" gewesen 
sind. Leider fehlen die näheren Angaben, um weiteres über die Inhaber 
deö Patronates berichten zu können. Patron der Kirche ist der jedes­

malige Besitzer von Dalkau.

Der erste Patron war der Baron von Glaubitz, der nach rechter 
Edelmannsart sreudig seinen Lustgarten hingab, um Kirche, Pfarrhaus 

und Schule darauf zu erbauen.

Auf ihn folgte der Baron von Slosch, ein Wohlthäter der 
armen Schulkinder, die er durch die Zinsen eines Legates von 1000 Thalern, 
wo große Armuth drückte, kleiden und mit Büchern versehen wollte.

Sodann Herr August von Liebermann auf Dalkau, Reihe, 
Samitz, Groß-Würbitz, geboren den 30. April 1753, gestorben den 
15. April 1803. Er ruht aus dem Friedhose zu Groß-Kauer.

Auf diesen seine Wittwe Frau von Liebermanu, geb. von Stosch; 
aus diese ihr ältester Sohn der Wirkliche Gchcimrath von Liebermann, 
auf diesen seine beiden Brüder. Die Familie von Liebermann hat sich 
ein Denkmal errichtet durch die Gründung einer bedeutenden Stiftung 
zur Unterstützung des Patrons der Kirche, falls wesentliche Bauten an 
Pfarrhaus und Kirche vorkommen sollten.

Darauf wurde Besitzer von Dalkau, mit der Verpflichtung, die 
Patronatölasten zu tragen, der Geheime Commerzienrath Heimann zu 
BreSlau. Die vielen Legate für Kirche und Schule bezeugen, welche 
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Menschenfreunde er und seine Gattin, gewesen sind. Sie waren in 
Wahrheit jedezeit opferwillige Gönner von Kirche und Pfarrhaus.

Der Sohn dcr zuletzt Genannten, Or. )ur. von Hellmann, 
ist zur Zeit Patron und hat bisher mannigfache Opfer für Kirche und 
Schule gebracht.

Als erster Cantor dcr Gemeinde wird Balthasar Gottfried Hofmann 
aus Brauchwitz im Liegnitz'schen erwähnt.

Die Nachrichten über die später amtircndcn Kantoren sind unvoll­
ständig. Gottlob Friedrich Arlt, geboren den 6. Februar 1760, 
gestorben den 13. December 1813, begraben auf dem Friedhofe zu 
Groß-Kauer, wo ein Denkmal, von seinen Freunden gestiftet, verkündet: 
„33 Jahre Organist und Schullehrer, stiftete deS Guten viel."

Am 26. September 181^ wurde Karl Gottlob Joachim 
Cantor, von Herrn Pastor Gründler zu Quaritz eingesührt, da daS 
hiesige Pfarramt zur Zeit vacaut war. Nach seiner AmtSwirksamkcit, 
die unter dcr Losung stand: „Sei getreu!" und in Wahrheit treuen 
Dank beanspruchen darf, wurde Amtsnachfolger sein Sohn, Reinhold 
Joachim, nachdem sein Vater am 6. August 1852 gestorben war. 
Auf seinen Wunsch, hochgeachtet und geliebt von der Gemeinde, wurde 
derselbe am 1. Oktober 1890 pensionirt und lebt seit dieser Zeit in 
Breslau. Wahrlich, er darf gewiß sein, daß die Erinnerung an sein 
treues Wirken nimmermehr erlöschen wird!

Am 1. November 1890 wurde sein Amtsnachfolger der zweite 
Lehrer auS Jänkendorf (Ober-Lausitz) Emil Grohmann, durch Pastor 
Schmuckert in sein Kirchcnamt eingeführt. Möge Gott noch lange 
Jahre treuen Wirkens ihm schenken!

Noch eines möchte ich erwähnen, die kirchlichen Körperschaften 
haben einstimmig beschlossen, auf Gcmeiudckostcn in jedem Jahre die 
Gräber der im Dienste dcr Treuc cntschlafencn Pastoren und Kantoren 
am Todtensonntage zu schmücken. Möge jeder Kran; der Liebe ein 
Denkmal der Dankbarkeit werden.

So wäre ich am Ende meiner Festschrift, welche nur einen Zweck 
hat, Dankbarkeit zu wecken für die gnädigen Führungen Gottes, dcr 
unsere Gemeinde unter die Flügel seines Schirmes und Schutzes so 
sichtbar genommen hat. Liebe Gemeinde, du hast dein Gotteshaus, 
während so viele treue Evangelische sich sehnen, zu pilgern zu den Vor-



bösen dcS Herrn, du hast deinen Geistlichen, hast Wort und Sakrament, 
dir zum Segen verkündet und verwaltet! WaS will das Jubiläumsfest 
von dir? Dank und neue Treue gegen unseren Gott, neue Liebe zum 
alten Gotteshause, freudigen Entschluß, den Glauben der Väter als das 
Höchste zu bewahren! Wie tief ergreifend war deine Bereitwilligkeit, 
nicht blos auf'ö Einfachste, sondern auf'S Schönste das alte Gotteshaus 
zu schmücken! Solche opferwillige Liebe möge Gott einem jeden reich 

lohnen!
In früherer Zeit nannte man unser schlichtes BethauS, über dessen 

Bau mau weit und breit so wahrhaft herzliche Freude hatte, das 
„Dalkauer Zion". Ja möge cS alle Zeit für die gcsammtr Gemeinde 
ein rechtes Zion sein, von dem aus Ströme reichen GottcSscgenö in die 
Herzen und Häuser fließen.

DaS walte Gott!

Älegauer Druckerel-Perein (A Walzstraße 27.
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